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VORWORT 

      Der vorliegende Band wurde im Rahmen eines durch die Deutsche
                    Forschungsgemeinschaft geförderten Projekts erstellt. Es wurde beantragt von
                    Professor D.Dr. Peter Manns. Er konnte den Beginn der Arbeiten nicht mehr
                    erleben : Peter Manns starb am 23. April 1991. Dem Andenken des profunden
                    Gelehrten, humorvollen Menschen und treuen Freundes ist der Band gewidmet.
                    Danach übernahm Professor Dr. Gustav A. Benrath, Litt.D. die Leitung des
                    Projekts und die Verantwortung für dessen erfolgreichen Fortgang. Ich danke ihm
                    vor allem für sein großes Vertrauen, das er mir über drei Jahre ohne Vorbehalt
                    entgegenbrachte. Die Verwaltungsarbeiten am Institut für Europäische Geschichte
                    in Mainz lagen in den zuverlässigen Händen von Dr. Rainer Vinke.

      Für umsichtige und gediegene Unterstützung und Zusammenarbeit, auch in
                    schwierigen Situationen, danke ich dem Moderator der Kommission zur Herausgabe
                    der Werke Calvins und Sekretär des Internationalen Calvin-Kongresses, Professor
                    Dr. Wilhelm H. Neuser.

      Ein herzliches Dankeswort gilt auch allen, die mich im Zusammenhang mit den
                    Arbeiten an diesem Band durch ihren Rat und durch mancherlei Hilfen unterstützt
                    haben : Revd. Dr. T. H. L. Parker (Cambridge) ; Professor Dr. Dr. h.c. mult.
                    Hans Küng, (Tübingen) ; Professor Dr. Dr. Dr. h.c. Alexandre Ganoczy
                    (Würzburg) ; Professor Dr. Wolfgang Beinert (Regensburg) ; Professor Dr. Karl
                    Kertelge, Münster ; Frau Professor Dr. Irena Backus und Professor Francis
                    M. Higman (Genf). Walter Simon (Tübingen) verdanke ich wertvolle Hinweise im
                    Bereich der Quellenzitate.

      Für freundliches Entgegenkommen und die Ermöglichung angenehmer
                    Arbeitsbedingungen danke ich Leitung und Mitarbeitern der folgenden Bibliotheken
                    und Archive : Universitätsbibliothek Tübingen, insbesondere Direktor Dr. Berndt
                    von Egidy und Siegfried Pirker ; Universitätsarchiv Tübingen, insbesondere Frau
                    Irmela Bauer ; Württembergische Landesbibliothek Stuttgart, insbesondere Dr.
                    Felix Heinzer ; Zentralbibliothek Zürich, insbesondere Direktor Dr. Hermann
                    Köstler ; Bibliothèque publique universitaire Genève, insbesondere Jacques Nobs
                    und Jean Marc Meylan ; Burgerbibliothek und Universitätsbibliothek Bern ;
                    Bayerische Staatsbibliothek München.

      
Der elektronische
                    Satz des vorliegenden Bandes wurde bei der Setzerei pagina in Tübingen erstellt.
                    Für eingehende Beratung und sorgfältige Durchführung der Arbeiten danke ich
                    wiederum Frau Hannelore Ott, Reinhard Michael und allen anderen Mitarbeitern.
                    Mehrmals konnte ich auch auf die große Sachkenntnis und Erfahrung im Bereich der
                    elektronischen Datenverarbeitung von Professor Dr. Wilhelm Ott und Dirk-Gerhard
                    Kottke zurückgreifen.

      Für überaus angenehme Zusammenarbeit danke ich Alain Dufour und seinen
                    Mitarbeitern im Verlagshaus Droz in Genf.

      Die Veröffentlichung auch dieses Bandes wurde ermöglicht durch die Bereitstellung
                    ansehnlicher Zuschüsse zu den Satzkosten vonseiten der Kirchen und der
                    Industrie, namentlich :

      – Erzbischöfliche Finanzkammer München ;

      – Oberkirchenrat der Evangelischen Landeskirche in Baden ;

      – Bischöfliches Ordinariat Rottenburg-Stuttgart ;

      – Bischöfliches Generalvikariat Trier ;

      – Mercedes-Benz AG Stuttgart.

      Das Interesse und die Beteiligung katholischer Kirchen an der kritischen Edition
                    der Werke des Reformators Johannes Calvin darf wohl als Zeichen dafür gedeutet
                    werden, daß der Geist der christlichen Ökumene doch noch lebendig ist. Im Namen
                    der Kommission zur Herausgabe der Werke Calvins habe ich ein herzliches
                    Dankeswort auszusprechen an : S.E. Friedrich Kardinal Wetter, Erzbischof von
                    München und Freising, Landesbischof Professor Dr. Klaus Engelhardt,
                    Ratsvorsitzender der Evangelischen Kirche in Deutschland, Prälat Dr. Friedrich
                    Fahr, Prälat Eberhard Mühlbacher, Dr. Volker Scholz und Professor Alfons
                    Bechtel.

      

      
        
          	Tübingen, Dezember 1993
          	Helmut Feld
        

      

    

  

  


		

    
		

  
    
      EINLEITUNG 

      Bekanntlich hat Calvin sein Kommentarwerk zur Heiligen Schrift mit der Auslegung
                    des Römerbriefs begonnen, die 1540 bei Wendelin Rihelius in Straßburg erschien
                    1542 veröffentlichte er den Kommentar zu dem kleinen Judas-Brief in
                    französischer Sprache, den Jean Girard in Genf herausbrachte. 1546 folgte der Kommentar zum ersten Korintherbrief
                    wieder von W. Rihel in Straßburg herausgebracht. An
                    diesen Verleger sandte Calvin auch das Manuskript seiner Auslegung zum zweiten
                        Korintherbrief. Wie er am
                    2. Oktober 1546 an G. Farel schreibt, fühlte er sich Rihel gegenüber zur
                    Dankbarkeit verpflichtet. Der Kommentar ist
                    Melchior Volmar (1497-1561) dediziert, und das Widmungsschreiben trägt das Datum
                    des 1. August 1546. Das Werk muß aber längere Zeit davor bereits abgeschlossen
                    gewesen sein. Denn bevor Calvin das druckfertige Manuskript nach Straßburg
                    absandte, war (wohl nicht von Calvin selbst) eine französische Übersetzung
                    erstellt worden. Sie erschien im folgenden Jahr 1547 bei J. Girard in Genf.

      In einem Brief an Pierre Viret in Lausanne vom 9. August 1546 äußert Calvin die
                    Befürchtung, der junge Mann aus Straßburg, dem er das Manuskript mitgegeben
                    hatte, habe dieses, aus Rachegefühlen wegen vorausgegangener Differenzen mit
                    seinem Bruder, verschwinden lassen. Denn auch ein für Viret mitgegebener Brief
                    hatte den Adressaten nicht erreicht. Zwei Tage später hat er immer
                    noch keine Nachricht über den Verbleib des Kommentars. Auch Viret hat die schlimmsten Befürchtungen. Und
                    Farel spricht Calvin einen scharfen Tadel wegen seiner Sorglosigkeit aus. Aber Mitte September 1546 kann ihm dieser erleichtert
                    mitteilen, daß der Kommentar den Adressaten unversehrt erreicht hatte
                    Inzwischen hatte er schon mit der Auslegung des Galaterbriefes begonnen, war
                    allerdings nicht sehr weit damit gekommen, weil er wegen der Sorge um das
                    Schicksal des Kommentars zum zweiten Korintherbrief den Kopf nicht frei
                        hatte.

      Gleichwohl konnte der Kommentar zum zweiten Korintherbrief nicht mehr in
                    Straßburg erscheinen, ebensowenig wie die späteren Kommentare. Ursache war der
                    bereits im Juli 1546 ausgebrochene Schmalkaldische Krieg zwischen dem Kaiser
                    Karl V. und den protestantischen Reichsständen (er endete mit dem Sieg Karls bei
                    Mühlberg an der Elbe am 24. April 1547). Offenbar
                    fühlte man sich in Straßburg bedroht und ließ vorsichtshalber die Druckerpressen
                    ruhen. Am 16. November 1546 schreibt Calvin an Jacques de Bourgogne (Monsieur de
                    Falais) : » Si la guerre ne donnoit feries aux presses, ieusse envoye a Vendelin
                    les Galatiens ; mais puisque les Corinthiens demeurent la au coffre, ie nay que
                    faire de me haster.«  Wie aus einem Brief Calvins an denselben
                    Jacques de Bourgogne vom 11. August 1547 hervorgeht, hatte sich Wendelin Rihel
                    zu diesem Zeitpunkt noch immer nicht entschlossen, die
                    Kommentare herauszubringen. Calvin ist
                    deshalb bereits etwas ungeduldig. Bald darauf scheint ihm Rihel das Manuskript
                    des Kommentars zum zweiten Korintherbrief zurückgeschickt zu haben. Der
                    Kommentar erschien dann, ebenso wie der zum Galater-, Epheser-, Philipper- und
                    Kolosserbrief im folgenden Jahr 1548 bei Jean Girard in Genf.

      In einem Brief vom 14. Juli 1548 bittet Heinrich Bullinger Calvin um Zusendung
                    der beiden Kommentare und der Schrift gegen die Libertiner (er hatte bis dahin
                    nur das Antidotum gegen das Konzil von Trient erhalten). Er möchte die Bücher
                    nicht geschenkt haben, sondern erklärt sich bereit, den Preis dafür zu
                        entrichten. Erst am 21. Januar 1549 entspricht Calvin der
                    Bitte und schickt ihm die Kommentare zu. Aus diesem Brief erkennt man die
                    sachlichen Differenzen und latenten Spannungen zwischen Bullinger und Calvin
                    die auch in den Kommentaren des öfteren angedeutet sind. Am 25
                    September des gleichen Jahres schreibt Melchior Volmar an Calvin aus Tübingen
                    einen kurzen Brief, der durch einen Besuch des gemeinsamen Freundes und
                    ehemaligen Zöglings Volmars, Theodor Beza, veranlaßt wurde. Aus diesem Brief
                    geht hervor, daß Volmar Calvin zuvor einen silbernen Becher übersandt hatte, um
                    sich für die Widmung des Kommentars zum zweiten Korintherbrief zu bedanken.

      
        MELCHIOR VOLMAR 

        Der bedeutende Jurist und Humanist Melchior Volmar Rufus (Roth) wurde 1497 in
                        Rottweil geboren. Dort hat er von seinem Onkel Michael
                        Röttli (Rubellus) den ersten Unterricht erhalten. Röttli ging 1510 nach
                        Bern, wo er Lehrer an der dortigen berühmten Stadtschule wurde. Volmar war
                        dort zunächst sein Schüler, ab 1518 dann sein Gehilfe (Provisor) in der
                        Erziehung der Söhne des Berner Großbürgertums. Zu den damaligen Schülern der
                        Stadtschule gehörte auch der ebenfalls aus Rottweil stammende spätere
                        Reformator Berchthold Haller. Am 20. Oktober 1514, unter dem
                        Rektorat des Theologen Jakob Lemp, schrieb sich Volmar an der Universität
                        Tübingen ein. Er
                        ist dort mit Melanchthon bekannt geworden, der zu dieser Zeit (1512-1518)
                        ebenfalls an der Tübinger Artistenfakultät studierte. Volmar verließ
                        Tübingen am 1. März 1516, ausgestattet mit dem Titel eines
                            Baccalaureus Artium
, und kehrte nach Bern zurück. 1519
                        wurde er Leiter des Studienkollegs von Fribourg, 1520 desjenigen von
                        Bern.

        Vermutlich ab April 1521 studierte Volmar in Paris. Mit Sicherheit bezeugt
                        ist sein Aufenthalt dortselbst im Mai 1522. Seine Lehrer in der griechischen
                        Sprache waren Nicolas Bérauld und der berühmte Humanist Heinrich Lorit, genannt
                            Glareanus. Noch im gleichen Jahr 1522 wurde
                        er, als bester unter allen mitangetretenen Kandidaten, Lizentiat der freien
                        Künste. 1523 gab Volmar die beiden ersten Gesänge der Homerischen Ilias mit
                        Anmerkungen heraus. 1527 verließ er
                            Paris und ging nach
                        Orléans, wo er eine Privatschule und ein Pensionat für Schüler und Studenten
                        eröffnete. In Orléans begegnete Calvin Volmar zum ersten Mal und wurde sein
                        Schüler in der griechischen Sprache. Am 5. Dezember 1528 kam der damals
                        neunjährige Theodor Beza als Zögling in das Haus Volmars. Ende
                        1530 zog Volmar auf Einladung der Marguerite d’Angoulême, Königin von
                        Navarra und Herzogin von Berry, nach Bourges, um an der dortigen Universität
                        seine Lehrtätigkeit fortzusetzen. Er nahm den kleinen Beza mit, und auch
                        Calvin folgte ihm nach Bourges. Durch den in Bourges ebenfalls (seit 1529)
                        lehrenden berühmten Juristen Andreas Alciatus (Andrea Alciati) wurde Volmar
                        zum Doktor der Rechte promoviert. Während
                        eines Besuches in Deutschland im Jahre 1534 heiratete er eine reiche Frau
                        aus Isny namens Margaretha Edelin, die Tochter des dortigen
                            Münzmeisters.
                        Möglicherweise war die Beziehung durch Peter Bufler (1475-1551), einen
                        reichen Kaufmann von Isny, vermittelt worden, dessen Lebensbeschreibung in
                        den Icones
 Bezas enthalten ist. Er war mit Ambrosius
                        Blaurer und Paul Fagius befreundet und hatte auf den Rat des letzteren in
                        Isny eine Druckerei für hebräische Bücher einrichten lassen, bei der auch
                        gelehrte Juden beschäftigt waren. Außerdem ließ er auf seine Kosten begabte
                        junge Männer aus dem Allgäu in Straßburg zu Pastoren ausbilden. Beza, der
                        damals sechzehn Jahre alt war, hat auf die Hochzeit seines Präzeptors ein
                        Gedicht verfaßt. Was die Chronik der
                        Grafen von Zimmern über das Treiben der Ehefrau Volmars in Bourges zu
                        berichten weiß, liest sich sehr lustig, ist aber keinesfalls schmeichelhaft
                        und trug auch nicht zur Ehre ihres Gatten bei.

        Im Jahre 1535 war Volmar unter den zahlreichen Professoren, die an die durch
                        den Herzog Ulrich von Württemberg soeben reformierte Universität Tübingen
                        berufen wurden. Er verließ Bourges am 1. Mai. Am 1. Juli ist er noch mit
                        seiner Frau zusammen bei seinem Schwiegervater in Isny. An diesem Tag deutet
                        er in Briefen an Heinrich Bullinger in Zürich und Joachim Vadian in St.
                        Gallen an, daß sich in seiner Berufungsangelegenheit noch nichts Definitives
                        getan hat. Wie aus einem Brief Martin Bucers an
                        Ambrosius Blaurer hervorgeht, ist er im August in Tübingen. Bucer weiß auch
                        über das Volmar zugesagte Gehalt bescheid : es beträgt 200 fl., was für die
                        damaligen Verhältnisse sehr viel war. Im November traf Volmar in Herrenberg mit
                        Bucer zusammen. In einem um diese Zeit verfaβten, undatierten Brief bittet
                        Bucer den in Tübingen weilenden Ambrosius Blaurer, zu ihm nach Herrenberg zu
                        kommen. Volmar hat dem Brief einen Satz angefügt : » Ich bitte Dich, mein
                        Blaurer, zu kommen ; denn Du glaubst nicht, welchen Anlaß Du vielen in
                        Tübingen gegeben hast, Dich in schlimmem Verdacht zu haben. Dein
                            Volmar.« 

        Volmars Einzug in Tübingen war von Pech begleitet : bei den Aufräumarbeiten
                        im Franziskanerkloster, das ihm der Herzog Ulrich als Wohnsitz angewiesen
                        hatte, fiel ihm eine schwere eiserne Ofenplatte auf den rechten Fuß. Er
                        mußte deswegen sieben Monate lang das Bett hüten, da er vor Schmerzen nicht
                        mehr aufrecht stehen, geschweige denn gehen konnte. Mehr noch als der Unfall
                        selber ärgerte ihn das gehässige Gerede, das sich daraufhin in Tübingen,
                        auch unter den Gebildeten, ausbreitete : es sei die gerechte Gottesstrafe
                        für die Profanierung eines heiligen Ortes. Bei dieser Gelegenheit erteilt er
                        den Franziskanern einen bissigen Seitenhieb, indem er sie, nach Tit 1,12,
                        als » faule Bäuche « bezeichnet, die sich mästeten (ut fieri assolet,
                            ubi id genus Cretenses ventres pigri saginantur
). In dem Brief an
                        Vadian vom 1. Juli 1536, in dem er diese Geschichte in aller Ausführlichkeit
                        mitteilt, bittet er den berühmten Gelehrten und Bürgermeister von St.
                        Gallen, ihm so bald wie möglich dessen Aphorismen
 zuzusenden,
                        die damals gerade im Druck waren. Das Buch soll jedoch zunächst an Volmars
                        Schwiegervater in Isny geschickt werden. Er verfolgt damit die doppelte
                        Absicht, daß der Schwiegervater ihm das Werk bezahlt und ihm obendrein noch
                        etwas dazuschenkt. Auch legt Volmar Wert darauf, das Buch vor anderen in
                        seinen Händen zu haben – zweifellos um mit seiner Beziehung zu Vadian bei
                        seinen Tübinger Kollegen angeben zu können.

        Am 27.
                        März 1536 wurde Volmar in die juristische Fakultät aufgenommen. An der juristischen Lehrtätigkeit, die er
                        in lateinischer und deutscher Sprache ausübte, hatte er kein großes
                        Interesse. Es zog ihn mehr zu philosophischen und theologischen Fragen. Den Lehrstuhl für weltliches Recht
                        hatte er bis 1544, vielleicht auch bis 1545, inne ; ab diesem Jahr bis 1556
                        war er als Mitglied der Artistenfakultät Professor für Latein und
                        Griechisch, was seinen Neigungen zweifellos mehr entsprach als die
                            Rechtswissenschaft. Als Dekan der Artistenfakultät
                        amtierte Volmar 1546/47
                        und 1552/53. 1547 war er Rektor der Universität.

        Neben seiner Lehrtätigkeit diente Volmar dem Herzog Ulrich als Rat. Im
                        Sommer/Herbst 1539 war er Mitglied einer Gesandtschaft, die im Auftrag des
                        Fürsten den französischen Hof aufsuchte. Literarisch ist er kaum hervorgetreten.
                        Bekannt ist nur seine Edition der Grammatik des Demetrius Chalcondylas, die
                        1546 in Basel herauskam. Sie ist Ambrosius Blaurer
                        gewidmet. In dem auf den 25. Dezember 1545 datierten Widmungsschreiben
                        erwähnt er u.a., nach dem Weggang von Joachim Camerarius hätten ihm der
                        Herzog und der Senat der Universität den Lehrstuhl für Sprachen und »
                        Humanitas « übertragen. Im Gegensatz zu seinem Vorgänger, der täglich eine
                        Stunde und nur Latein las, hat er eine Lehrverpflichtung von zwei Stunden
                        pro Tag, und zwar für Latein und
 Griechisch. Zur Zeit lese er
                        gerade über Livius und Vergils Aeneis sowie die Reden des Aeschines und
                        Demosthenes und Homers Ilias. Zugeschrieben wird
                        Volmar auch die Übersetzung der sogenannten Confessio
                            Virtembergica
, des Glaubensbekenntnisses, das der Herzog
                        Christoph von Württemberg 1552 auf dem Konzil von Trient vorlegen ließ, ins
                            Französische, was zwar nicht eindeutig zu beweisen,
                        aber doch auch nicht ganz unwahrscheinlich ist.

        In Tübingen hat sich Volmar zu keiner Zeit wohlgefühlt. Schon im ersten Jahr
                        seines Aufenthaltes beklagt er sich Vadian gegenüber über die dort
                        herrschende Engstirnigkeit, die diejenige unter dem alten und päpstlichen
                        Dogma bei weitem übertreffe. Es kann gar kein Zweifel sein, daß er
                        seiner Sympathie und Gesinnung nach auf der Seite des reformierten und
                        Schweizer Protestantismus stand und die lutherische Richtung verabscheute.
                        Er hat stets die briefliche Verbindung zu den oberdeutschen und Schweizer
                        Reformatoren aufrecht erhalten. Am 1. September 1550 schreibt er an
                        Bullinger über sein Interesse an der Theologie und insbesondere an den
                        Schriften Bullingers selbst, Pellikans und Calvins.
                        In Tübingen freilich ist es gefährlich, seine Glaubensüberzeugung offen zu
                        zeigen und für die dort verunglimpften Gesinnungsgenossen einzutreten.
                        Insbesondere ist seine Lage nach dem Tode seines Gönners, des Herzogs Ulrich
                        († am 6. November 1550 in Tübingen), nahezu unerträglich geworden. Volmar
                        schreibt darüber ausführlich, ebenfalls an Bullinger, am 3. Dezember 1551.
                        Es drohte ihm sogar schon die Ausweisung aus der Stadt und dem Herzogtum, da
                        man ihn für einen zwinglianischen Ketzer hält. Er trägt sich mit dem
                        Gedanken, nach Zürich oder Genf zu ziehen, um den beständigen Behelligungen
                        zu entgehen. Er hat so viel Vermögen, daß er bescheiden und christlich davon
                        leben kann (er hat also wohl seinen Schwiegervater inzwischen beerbt). Diese Worte sind so deutlich, daß bezüglich der
                        Glaubensgesinnung Volmars auch nicht der geringste Zweifel bestehen kann. In
                        dem gleichen Brief kommt er auch auf sein Verhältnis zu Johannes Brenz zu
                        sprechen, das denkbar schlecht geworden ist, obwohl er mit ihm doch einmal
                        gut befreundet war. Es sind auch hier die Glaubensdifferenzen, die zu der
                        Entfremdung geführt haben. Immerhin, meint

        Volmar, sei
                        Brenz sehr viel zurückhaltender als die anderen, oder richtiger : weniger
                        unverschämt als sie. Das Postscriptum mit der Bitte, den
                        Brief zu verbrennen (damit er nicht in die falschen Hände gerät), sagt sehr
                        viel über die Lage aus, in der sich Volmar damals in Tübingen befand. Auch Calvin war
                        sehr wohl bekannt, auf wessen Seite Volmar stand, wie aus einem Brief
                        hervorgeht, den er am 29. Juli 1554 an Karl Molinaeus (Charles Du Moulin) in
                        Tübingen schrieb (abgesandt erst am 27. August) ; er empfiehlt dem
                        Adressaten das Verhalten Volmars unter den Lutheranern als
                            beispielhaft.

        Volmar war ein kranker Mensch. Er wurde beständig von rheumatischen Schmerzen
                        geplagt, die noch durch die Folgen des bei seinem Einzug in das
                        Minoritenkloster von Tübingen erlittenen Unfalls verschlimmert wurden.
                        Linderung seiner Leiden suchte er schon im Sommer 1536 in Wildbad im
                        nördlichen Schwarzwald, worüber er am 1. Juli sowohl an Bullinger als auch
                        an Vadian berichtet. In dem schon erwähnten Widmungsschreiben zu der
                        1546 herausgebrachten Grammatik des Demetrius Chalcondylas klagt er
                        gegenüber Ambrosius Blaurer, daß ihm die elf Jahre zuvor erlittene
                        Zerquetschung seines Beins noch immer zu schaffen macht. Hinzugekommen sind
                        inzwischen noch weitere Krankheiten, darunter die Gelbsucht, kaum
                        erträgliche Gallenschmerzen und ein schweres Augenleiden.

        Während
                        seiner Zeit in Tübingen unterhielt Volmar mit den Schweizer
                            Reformatoren, vor allem mit
                        Beza eine lebhafte Korrespondenz, von der allerdings viele Briefe verloren
                            sind. Aber auch die Verbindung mit Calvin
                        riß nicht ab, wenngleich die Kontakte seltener waren. Mit dem auf den 1.
                        August 1546 datierten Widmungsschreiben hat Calvin seinem Lehrer den
                        Kommentar zum zweiten Korintherbrief dediziert ; er wollte ihm damit einen
                        Teil seiner Dankesschuld für die in seiner Jugend entgegengebrachte
                        Freundschaft und geistige Hilfe abstatten. Von Beza, der im Herbst 1549 nach
                        Tübingen kam, erfuhr Volmar, daß der Silberbecher, den er Calvin als Dank
                        für die Widmung des Kommentars übersandt hatte, in die Hände des Adressaten
                        gelangt war. In den zwei Jahren, die seit
                        dem Erscheinen des Kommentars zum zweiten Korintherbrief vergangen waren,
                        hatte also keinerlei brieflicher Kontakt zwischen den beiden stattgefunden.
                        Zu Beginn des Jahres 1550 schickte Beza im Auftrag Calvins ein Exemplar der
                        damals gerade erneut erschienenen Institutio
 an Volmar. Am 19. September 1552 beklagt Volmar in einem Brief an
                        Calvin die üblen Verhältnisse, die in Deutschland herrschen, vermerkt aber
                        positiv, daß das Papsttum aus ganz Württemberg, ausgenommen allein die
                        Klöster, vertrieben ist. Calvin ließ Volmar seinen 1553
                        erschienenen Kommentar zum Johannes-Evangelium zukommen. Das Exemplar
                        befindet sich bis heute im Britischen Museum zu London und trägt die
                        folgende handschriftliche Widmung Calvins : » D. Meliori Volmario Amico
                        singulari Ioannes Calvinus.« 1555 übersandte Calvin dann Volmar seinen
                        soeben erschienenen Kommentar zur Evangelien-Harmonie (darin die zweite,
                        unveränderte Auflage des Johannes-Kommentars). In dem Brief, den er bei
                        dieser Gelegenheit an Volmar schrieb, läßt er sich kritisch aus über dessen
                        Tübinger Kollegen Frecht, Vergerio und Gribaldi.

        Über
                        zwei Jahrzehnte lang kam es nicht mehr zu einer persönlichen Begegnung
                        zwischen Volmar und Calvin. Als Calvin 1541 zum Reichstag nach Regensburg
                        reiste, hat er Volmar nicht aufgesucht. Bei seiner Reise im Herbst 1556 zu
                        dem Religionsgespräch von Frankfurt hatte er wohl vor, den Rückweg über
                        Tübingen zu nehmen und Volmar zu besuchen. Er verzichtete aber auf den Besuch,
                        weil er in Tübingen nicht den Anhängern der Lutherischen Ubiquitätslehre,
                        und namentlich Johannes Brenz, begegnen wollte. Erst zwei Jahre später sahen sich
                        die beiden alten Freunde wieder, als Volmar im Herbst 1558 zu einem Besuch
                        nach Genf kam.

        Schon 1556 hatte sich Volmar von seiner akademischen Lehrtätigkeit
                        zurückgezogen. Er erhielt eine Pension von 100 fl. 1557 verließ er Tübingen
                        und zog nach Isny, der Heimat seiner Frau. Dort ist er 1561 im Alter von 64
                        Jahren gestorben. Seine Frau Margaretha, mit der er 27 Jahre verheiratet
                        war, starb am gleichen Tag wie er aus Kummer. Theodor Beza hat auf beide ein
                        Epitaph verfaßt :

        Coniugii exemplum rarum certumque beati,

            Spectate cuncti coniuges.

        Una dies nobis Meliorem sustulit, una

            Et Margaritam sustulit.

        Sic uno quos vita thoro coniunxerat, uno

            Mors una tumulo condidit :

        Una ambos donec reddat lux unius olim

            Beatitatis compotes.

      

      
        DIE ÄLTEREN EDITIONEN 

        Der vorliegenden Edition des Kommentars zum zweiten Korintherbrief liegt der
                        Text der dritten Ausgabe von 1556 (C) zugrunde. Die Varianten der ersten
                        Ausgabe von 1548 (A) und der zweiten von 1551 (B) sind in dem
                        textkritischen Apparat nachgewiesen. In der auf das Jahr 1557 datierten, in
                        Wirklichkeit jedoch erst 1563 bei Jean Crespin in Genf erschienenen Ausgabe
                        der Pauluskommentare Calvins (D) sind (S. 637) einige Korrekturen angeführt,
                        die Calvin eigenhändig in seinem Exemplar der bis dahin letzten Edition von
                        1556 nachgetragen hatte. Im Kommentar zum zweiten Korintherbrief sind es
                        insgesamt vier Änderungen des Textes, nämlich zu 2 Cor 1,4 (ebd. App. I,
                        Anm. r), 7,5 (ebd. App. I, Anm. q), 7,10 (ebd. App. I, Anm. 1), 7,12 (ebd.
                        App. I, Anm. y-z).

        Da jetzt in der von Rodolphe Peter (†) begonnenen und von Jean-François
                        Gilmont herausgebrachten Calvin-Bibliographie genaue Beschreibungen
                        sämtlicher Editionen der Werke Calvins sowie die Reproduktionen der
                        Titelseiten enthalten sind, erübrigt sich in Zukunft die sonst in den
                        Einleitungen gegebene Beschreibung der verschiedenen Ausgaben und ihrer
                            Titelblätter.

        A. Ioannis Calvini Commentarii, in secundam Pauli Epistolam ad Corinthios.
                        Genevae, per Ioannem Gerardum, 1548. 4°. 157 S.

        B. Ioannis Calvini in omnes D. Pauli epistolas, atque etiam in epistolam ad
                        Hebraeos commentaria luculentissima. Ex postrema authoris recognitione. Cum
                        indice copiosissimo sententiarum et locorum omnium. Genevae. Apud Ioannem
                        Gerardum. M.D.LI. 2°. S. 239-310.

        C. In omnes Pauli Apostoli Epistolas, atque etiam in Epistolam ad Hebraeos,
                        item in Canonicas Petri, Iohannis, Iacobi, et Iudae, quae etiam Catholicae
                        vocantur, Ioh. Calvini Commentarii. Hanc Commentariorum postremam esse
                        recognitionem, ex lectione atque collatione cum prioribus, deprehendet
                        lector. [Genevae]. Oliva Roberti Stephani. M.D.LVI. 2°. S..286-365.

        D. In omnes Pauli Apostoli Epistolas, atque etiam in Epistolam ad Hebraeos,
                        Io. Calvini Commentarii. Hanc Commentariorum postremam esse recognitionem,
                        ex lectione atque collatione cum prioribus, deprehendet lector. [Genevae] Ex
                        officina Ioannis Crispini, Anno M.D.LVII. 2°. S. 227-290.

        Die
                        Seitenangaben der Edition innerhalb des Corpus Reformatorum (CR 78 =
                        CO 50,5-156) sind in unserer Ausgabe am Rande vermerkt.

      

      
        ÜBERSETZUNGEN INS ENGLISCHE 

        A Commentarie upon S. Paules Epistles to the Corinthians. Written by M. Iohn
                        Calvin : and translated out of Latine into Englishe by Thomas Tymme
                        Minister.

        London (Iohn Harrison and George Byshop) 1577. 8°.

        Calvin Translation Society :

        Commentary on the Epistles of Paul the Apostle to the Corinthians. Translated
                        from the original Latin, and collated with the Author’s french Version by
                        John Pringle. 2 vol., Edinburgh 1848-1849.

        8°.

        Calvin’s Commentaries, ed. by David W. Torrance and Thomas F. Torrance :

        The second Epistle of Paul the Apostle to the Corinthians and the Epistles to
                        Timothy, Titus and Philemon. Transl. T. A. Smail, Edinburgh 1964. 8°.

      

      
        ÜBERSETZUNGEN INS NIEDERLÄNDISCHE 

        Vvtlegghinghe Ioannis Calvini, op alle de sendbrieven Pauli des Apostels ;
                        Ende oock op den Sendbrief tot den Hebreen.

        Embden (Gellius van der Erven, ende voleyndt by Willem Gailliart) 1566.
                        2°.

        Vvlegghinghe Ioannis Calvini, op alle de Sendtbrieven Pauli des Apostels :
                        ende oock op den Sendtbrief tot den Hebreen.

        Amsterdam (D. Pietersz) 1677.

        Uitlegging
                        op den eersten en tweeden Zendbrief van Paulus aan de Corinthiërs. Johannes
                        Calvijn. Naar de uitgaven der Oude Hollandsche overzetting van J. D., in der
                        tegenvoordige spelling, door A. M. Donner, Leiden 1889 (Uitlegging op de
                        Zendbrieven. Johannes Calvijn. 2).

      

      
        ÜBERSETZUNGEN INS DEUTSCHE 

        Johannes Calvins Auslegung der Heiligen Schrift in deutscher Übersetzung
                        [Neukirchen 1903-1921]. 12. Band. Die Briefe des Apostels Paulus an die
                        Römer und Korinther, Neukirchen o.J.

        [Der zweite Korintherbrief wurde übersetzt von Pastor Begemann in Hann.
                        Münden (Kap. 1-9) und Pastor Jordan in Warendorf (Kap. 10-13).]

        Johannes Calvins Auslegung des Römerbriefes und der beiden Korintherbriefe.
                        Übersetzt und bearbeitet von Gertrud Graffmann, Hans Jakob Haarbeck und Otto
                        Weber (Johannes Calvins Auslegung der Heiligen Schrift. Neue Reihe. In
                        Zusammenarbeit mit anderen hrsg. von Otto Weber. 16. Bd.), Neukirchen
                            1960.

      

      
        ÜBERSETZUNG INS JAPANISCHE 

        Ioannis Calvini in Epistolam ad Corinthios alteram Commentarii. Ed. Japonica.
                        Transtulit Tamotsu Tanabe (Japan Calvin Translation Society, Ser. 1,9),
                        Tokyo 1963.

      

      
        CALVINS QUELLEN 

        Wie in den Kommentaren zum Galater-, Epheser-, Philipper- und Kolosserbrief
                        hat Calvin auch in diesem Kommentar seiner Auslegung die lateinische
                        Übersetzung des Erasmus von Rotterdam zugrundegelegt. Nicht selten
                        kritisiert er allerdings sowohl die Übersetzung des Erasmus wie auch dessen
                        Erläuterungen (Annotationes) und gibt seine eigene Übersetzung bzw.
                        Interpretation, so etwa zu 2 Cor 1,6 (Cap. I, bei Anm. 14. 22. 24. 25) ;
                        1,8 (C. I, bei Anm. 18. 26) ; 1,11 (C. I, bei Anm. 33) ; 1,13 (C. I, bei
                        Anm. 47) ; 2,16 (C. II, bei Anm. 53) ; 2,17 (C. II, bei Anm. 39 und 55) ;
                        3,17 (C. III, bei Anm. 53) ; 7,11 (C. VII, Anm. 38) ; 9,4 (C. IX, bei Anm.
                        8) ; 10,2 (C. X, Anm. 11) ; 11,2 (C. XI, Anm. 2 und bei Anm. 8) ;
                        12,7 (C. XII, Anm. 17 und bei Anm. 19).

        Zu 3,18 (Nos autem omnes retecta facie gloriam Domini in speculo
                            conspicientes
) kritisiert Calvin eine Interpretation des Verses
                        bei Erasmus, die sich aber bei diesem nirgends findet : » Ich weiß nicht,
                        was dem Erasmus in den Sinn gekommen ist, daß er diese Stelle allein auf die
                        Amtsträger bezieht.« Tatsächlich findet sich die von Calvin beanstandete
                        Auslegung in den Anmerkungen des François Vatable, die Calvin wohl neben den
                            Annotationes
 des Erasmus auf seinem Schreibtisch liegen
                        hatte und in seinem Arbeitseifer oder infolge seiner Übermüdung mit diesen
                        verwechselte. (C. III, Anm. 59). Dies ist zugleich ein Beweis dafür, daß
                        Calvin eine Bibel mit den Anmerkungen Vatables benutzt haben muß.

        Ohne Zweifel hatte Calvin auch die zierliche Taschenausgabe des lateinischen
                        Neuen Testaments (Evangelium.., Pauli Epistolae..), die Robert Estienne noch
                        in Paris 1541 herausgebrachte hatte, beständig auf seinem Tisch liegen. Der
                        Text ist derjenige der Vulgata, doch sind am Rand zahlreiche Varianten aus
                        älteren lateinischen Übersetzungen vermerkt. Ein großer Teil davon geht zwar
                        auf die Annotationes
 des Erasmus zurück, doch sind auch
                        Lesarten angegeben, die in zeitgenössischen Bibeln sonst nicht zu finden
                        sind. Die gar nicht seltenen Fälle, in denen Calvin die Übersetzung von
                            Stephanus (1541)
 übernimmt, sind ein hinreichend deutlicher
                        Beweis dafür, daß diese Ausgabe des Neuen Testaments eine
                        wichtige Quelle für die Konstituierung seines eigenen lateinischen
                        Bibeltexts gewesen ist, so z.B. zu : 2 Cor 2,1 (C. II, Anm. 1. 7) ;
                        2,3 (C. II, Anm. 8) ; 2,5 (C. II, Anm. 16) ; 2,11 (C. II, Anm. 23) ;
                        5,9 (C. V, Anm. 41) ; 7,1 (C. VII, Anm. 1) ; 10,3 (C. X, Anm. 3. 14) ;
                        10,12 (C. X, Anm. 38) ; 12,7 (C. XII, Anm. 17).

        Zuweilen, jedoch sehr viel seltener als in den Kommentaren zu Gal etc.,
                        übernimmt Calvin die Übersetzung des Jacques Lefevre d’Estaples (Jacobus
                        Faber Stapulensis), z.B. 2 Cor 1,17 (Cap. I, Anm. 57) ; 1,18 (C. I, Anm.
                        58) ; 1,20 (C. I, Anm. 62) ; 2,1 (C. II, Anm. 2) ; 2,14 (C. II, Anm. 34.
                        35) ; 5,4 (C. V, Anm. 7).

        Seine Kenntnis über Varianten griechischer Handschriften des Neuen Testaments
                        verdankt Calvin zum Teil den Marginalien, die in zeitgenössischen Ausgaben
                        des griechischen Neuen Testaments, wie der sogenannten Editio
                            regia
 von Robert Estienne, abgedruckt waren, wie z.B. : C. I,
                        Anm. 23. 34. 74 ; C. IV, Anm. 30.

        Zu der Vulgata-Übersetzung (Vetus interpres) hat Calvin im ganzen eine
                        freundlichpositive, wenn auch keineswegs unkritische Einstellung. Von den altkirchlichen Auslegern schätzt er
                        am meisten den Chrysostomus ; doch kann er ihn gelegentlich auch auf das
                        heftigste kritisieren, vor allem dann, wenn er bei ihm eine Äußerung zu
                        entdecken glaubt, die den Geruch der Werkgerechtigkeit oder menschlichen
                        Eigenwertes an sich hat. So bemerkt er zu 2 Cor 6, 4-6 : » Läppisch ist das
                        Geschwätz des Chrysostomus, der aus dieser Stelle schließt, die anderen
                        Tugenden seien dem Apostel zu eigen gewesen, weil er den Geist eigens
                        erwähnt.« Das frivolum cavillum
 des Chrysostomus : » Dann aber
                        zeigt er, woher eine solche Wirkung kommt, und fügt hinzu : >im heiligen
                        Geiste<. In ihm erlangen wir nämlich all dies. Aber sieh nur,
                            wann
 er die Hilfe des Heiligen Geistes erwähnt : nämlich
                        nachdem er seine eigenen Werke vorgeführt hat « (C. VI, Anm. 10). Calvin
                        meint, Chrysostomus schreibe dem Apostel eigene Tugenden und Leistungen,
                        neben den Gaben des Heiligen Geistes oder unabhängig von denselben, zu.

        Von den
                        zeitgenössischen Exegeten urteilt Calvin, außer über Erasmus, am
                        kritischsten über Heinrich Bullinger, wenngleich er ihn niemals namentlich
                            nennt. Da Bullinger nicht selten die
                        Auslegung des Erasmus entweder einfach übernimmt oder sich eng daran
                        anschließt, trifft Calvins bissige Kritik manchmal beide zugleich, wie zu 2
                        Kor 1,13 (C. I, bei Anm. 47) : » Andere lesen : >Wir schreiben nichts
                        anderes als was ihr lest und erkennt.< Was offenkundig allzu frostig, um
                        nicht zu sagen : unangemessen, ist.« Auch bei der Erklärung von 2,16 (C. II,
                        bei Anm. 53) richtet sich die Kritik gegen Erasmus und Bullinger ; ebenso
                        bei 7,12 (C. VII, bei Anm. 38) und 10,2 (C. X, bei Anm. 11). Zu
                        6,14 (C. VII, bei Anm. 7) weist Calvin die Interpretation Bullingers und
                        Konrad Pellikans zurück, die den Vers auf die Ehe von Christen mit Heiden
                        beziehen. In der Auslegung von 8,14 (C. VIII, bei Anm. 28) bezeichnet Calvin
                        Bullingers Erklärung, daß die Korinther der Kirche von Jerusalem als
                        Gegenleistung für den von dieser einmal gegebenen geistigen Reichtum (das
                        Evangelium) nunmehr mit materiellen Gütern zu Hilfe kommen sollen, als »
                        entfernt vom Geist des Paulus « . Auch Pellikan gegenüber zeigt sich Calvin
                        kritisch. (Die Übernahme des Präsens vivimus
 in 13,4 verrät
                        übrigens, daß Pellikans Kommentar zum zweiten Korintherbrief von 1539 Calvin
                        vorlag).

        Weit weniger gewiß ist die Benutzung mittelalterlicher Kommentarwerke durch
                        Calvin. Mit Sicherheit hat er hin und wieder einen Blick in die Glossenbibel
                        mit den Erklärungen des Nikolaus von Lyra geworfen.
                        Fraglich ist dagegen, trotz mancher textlicher Anklänge, ob Calvin die
                        Kommentare des Petrus Lombardus und des Thomas von Aquin benutzt hat. Die
                        entsprechenden Informationen können ebenso gut aus der zeitgenössischen
                        schriftlichen oder mündlichen katholischen Lehrtradition stammen.

        Ein besonderes Problem stellen (übrigens nicht nur bei Calvin !) die » Quidam
                        « , » Nonnulli « und » Sunt qui « dar : » manche Ausleger sagen «  ; » es
                        gibt Leute, die meinen « . Die unter diesem Vorspann angeführten
                        Übersetzungen oder Auslegungen lassen sich in den sonst von Calvin benutzten
                        Quellen nicht immer nachweisen. Manchmal finden sich nur ähnliche Stellen ;
                        in wenigen Fällen ist überhaupt keine schriftliche

         Parallele
                        auszumachen. Es kann sich dann um Meinungen handeln, die Calvin einmal im
                        Gespräch mit anderen Lehrern oder in einer Predigt begegnet sind.
                        Möglicherweise sind es aber auch nur von der eigenen Deutung verschiedene,
                        jedoch von ihm selbst erdachte Auslegungen, die er unbestimmten, » anderen
                        « Exegeten in den Mund legt. In solchen Fällen wäre das » Quidam « dann in
                        rein rhetorischem Sinne, als eine Art Topos, zu verstehen.

      

      
        THEOLOGISCHE THEMEN 

        Im folgenden soll noch kurz auf einige theologische Themen eingegangen
                        werden, auf die Calvin in diesem Kommentar ein besonderes Gewicht gelegt
                        hat. Grundsätzlich ist zu der Methode und dem Vorverständnis Calvins zu
                        sagen, daß seine Auslegung keine historisch-kritische und schon gar keine
                        religionsgeschichtliche im modernen Sinne ist. Sie ist bestimmt von der
                        Vorstellung eines konsequenten, in sich stimmigen, für den Gläubigen
                        erkennbaren und nachvollziehbaren Heilshandelns Gottes, das sich von der
                        Schöpfung über die heiligen Väter, Propheten, Könige des Alten Testaments
                        sodann Jesus Christus und die Apostel und Evangelisten der Urkirche bis auf
                        die Lehrer und Diener des Wortes Gottes, die in der Gegenwart wirken,
                        erstreckt. Was in der Vergangenheit in der Kirche (die nach Calvin mit der
                        Schöpfung beginnt !) geschehen und in der Heiligen Schrift als Wort Gottes
                        festgehalten ist, ist verbindliche Richtschnur sowohl für die Lehre als auch
                        für das ethische Leben der Kirche der Gegenwart.

        Calvins Exegese ist deshalb wesentlich eine theologische und systematische.
                        (Sein Bemühen um ein möglichst genuines philologisches und historisches
                        Textverständnis auf dem Niveau der von Erasmus geprägten humanistischen
                        Auslegungsmethode soll damit keineswegs verkleinert oder in Abrede gestellt
                        werden). Wie man weiß, ist das theologische Denken Calvins durch eine große
                        Geschlossenheit und Gleichförmigkeit ausgezeichnet : in seinen zentralen
                        theologischen Aussagen ist über die Jahre seines Wirkens als Lehrer der
                        Kirche hin so gut wie keine Veränderung festzustellen. Die wenigen
                        Textänderungen und die größeren Zusätze sowohl in der
                            Institutio
 als auch in den Bibelkommentaren dienen – von
                        ganz wenigen unwesentlichen Ausnahmen abgesehen – nur der Verdeutlichung des
                        einmal Gesagten. Die Versuchung liegt nahe, nun auch in den Anmerkungen der
                        kritischen Editionen der exegetischen Werke eine » Systematisierung « der
                        Auslegung Calvins vorzunehmen. Ich habe versucht, diesen Fehler zu
                        vermeiden, indem ich noch sparsamer als in der Edition der Kommentare zu
                        Gal, Eph, Phil, Kol und nur da, wo es dem Verständnis der Ausführungen
                        Calvins dienlich ist, auf Parallelen in der Institutio

                        hingewiesen habe. (In einigen wenigen Fällen hat ja Calvin bereits selbst
                        solche Hinweise gegeben). Im übrigen ist es
                        gerade interessant zu sehen, wie Calvin, auf dem Hintergrund seines in sich
                        geschlossenen theologischen Systems, in den Dialog mit entsprechenden
                        paulinischen Theologumena tritt. Denn eine Grundtendenz seines exegetischen
                        Bemühens ist es, » Knoten « (nodi), » scheinbare Widersprüche « (species
                        repugnantiae) aufzulösen und den Text als möglichst
                        widerspruchsfrei und einleuchtend vorzustellen und ihn darüber hinaus, genau
                        wie Augustinus und in seinem Gefolge die meisten mittelalterlichen Ausleger,
                        mit anderen Aussagen der Heiligen Schrift zu harmonisieren.

        Die Grundtendenz des zweiten Korintherbriefs ist weniger lehrhafter als
                        vielmehr vorwiegend aktueller und praktischer Natur : Paulus will den
                        Korinthern gegenüber, die sich ihm teils wegen seines früheren Auftretens,
                        teils aufgrund des Wirkens seiner Gegner entfremdet haben, sein Apostolat
                        und seine persönlichen Ziele rechtfertigen, um auf diese Weise zu einer
                        vollständigen Versöhnung mit seiner Gemeinde zu gelangen. Calvin folgt in
                        seiner Auslegung weitgehend dieser Grundtendenz, indem er die paulinischen
                        Aussagen

        über
                        das Apostolat und den Dienst am Wort Gottes und der Kirche unterstreicht und
                        als richtungweisend flir die Pastores
 der gegenwärtigen Kirche
                        herausstellt. Der Kommentar zum zweiten Korintherbrief ist damit so etwas
                        wie die Magna Charta
 des kirchlichen ministerium.

                        Gleichwohl behandelt Calvin auch einige zentrale Punkte der evangelischen
                        und apostolischen doctrina
 im engeren Sinne, wenn sich dafür im
                        Text ein Anlaß bietet.

        
          Die Diener des Wortes 

          Die Begriffe doctrina
 und ministerium
 sind
                            verbunden in der Auslegung von 2 Cor 1,18 (Fidelis Deus, quod
                                sermo noster apud vos non fuit etiam, et non
). Mit
                                sermo
 ist hier die Lehre (doctrina
) des
                            Apostels gemeint. Paulus führt Gott selbst als Zeugen an, daß seine
                            Predigt einfach und ehrlich war. Auf diese Weise bringt er Gottes
                            Wahrheit mit der Wahrheit der von ihm verkündeten Lehre in engen
                            Zusammenhang, so als wollte er sagen : » Ebenso treu und wahrhaftig wie
                            Gott ist, so gewiß und fest ist die Wahrheit meiner Predigt.« Was Paulus
                            hier über sein Verhältnis zu seiner Verkündigung sagt, gilt nach Calvin
                            für alle Diener des Wortes Gottes : » Mit einer solchen Festigkeit des
                            Gewissens müssen die ministri
 ausgestattet sein, die die
                            Kanzel besteigen, um die Stimme im Namen Gottes zu erheben, daß sie
                            wissen, ihre Lehre könne ebenso wenig umgestoßen werden wie Gott
                            selbst.« Wenngleich die Pastoren in dieser Weise ihrer Lehre und
                            Verkündigung gewiß sein müssen, so haben sie doch keine Befehlsgewalt
                                (imperium
) über die Gewissen anderer ; denn sie sind
                            Diener, keine Herren (zu 1,24). Sie sollen auch nicht die Gläubigen in
                            Furcht und Schrecken versetzen, sondern sie, ebenso wie Paulus die
                            Korinther, mit entgegenkommender Freundlichkeit behandeln (zu 2,2
                                Si enim ego contristo
). Wenn aber einmal Tadel
                            notwendig ist, so soll...
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